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Rumpf ist besonders athletisch gebaut. Die Haltung erscheint etwas nach
vorn gebeugt, denn die einwärts gebogenen Linien der Rückenwirbelsäule,
die für den Menschen der Jetztzeit so bezeichnend sind, fehlten sicher noch
dem Diluvialmenschen. Auch die Knie finden sich etwas eingebogen dar
gestellt, wie die gekrümmten Schenkelknochen erkennen lassen. Die Unter
schenkel sind verhältnismäßig kurz ausgefallen, wie dies bei gewissen noch
lebenden niederen Rassen der Fall ist, die große Zehe der Füße steht in
großem Zwischenraum von den übrigen Zehen ab, kann aber nicht mehr
diesen opponiert werden. Der Kopf zeigt die typischen Eigenschaften der
Neandertalrasse (hervortretende Augenbrauenwülste, tiefliegende Augen, nie
dere, flache Stirn, breite, an der Basis tief eingesattelte Nase, etwas vor
stehende Backenknochen, mächtig entwickelten Unterkiefer, der des Kinns
noch entbehrt) und gleicht im großen und ganzen der plastischen Darstellung,
die wir bereits von Hyatt Mayer (s. Zentralbl. für Anthropol. 1905, Bd. X,
S. 99) kennen. Die stärkere Behaarung hat Lull nur angedeutet, um nicht
die charakteristischen Körperformen zum Verschwinden zu bringen; er ist
der Ansicht, daß der Urmensch noch ein ganz Teil stärker behaart gewesen
sein mag, als dargestellt.

Um die Kulturstufe des Paläolithikers anzudeuten, hat der Künstler der
Statue die Kinnlade eines Höhlenbären in die linke, ein typisches Steingerät
in die rechte Hand gegeben. An dem vorliegenden Werke hätten wir, soweit
wir es an der vom Verfertiger gütigst mitgesandten Photographie beurteilen
können, nichts auszusetzen. Die beigegebenen Abbildungen sind weniger
gelungen. Buschan-Stettin.

404. L. Pfeiffer: Das Zerlegen der Jagdtiere in der Steinzeit.
Eine vergleichende Untersuchung der diluvialen Knochenlager
aus der Lindenthaler Hyänenhöhle bei Gera, der Hyänenhöhle
auf dem Roten Berg bei Saalfeld und aus Taubach-Ehringsdorf.
61. S. Korresp.-Blätter d. allg. ärztl. Ver. von Türingen 1910,
Nr. 2 u. 3.

Bei der näheren Prüfung des in den zahlreichen steinzeitlichen Höhlen
Vorgefundenen Knochen- und Stein Werkzeugmaterials ergibt sich, daß sich
trotz der vielen Tausende von Jahren eine konservative Tendenz der Technik
beim Zerlegen der erjagten Tiere erhalten hat; es bestehen noch heute ge
wisse Kunstgriffe bei Jägern und Fleischhauern, welche bereits dem Menschen
der älteren Steinzeit bekannt waren. Diese Tatsache zu stützen, führt
Pfeiffer zahlreiche Belege aus den Fundstücken der vorhistorischen Höhlen
in Thüringen an, welche er mit der Beschaffenheit des Feuersteins, mit der
Anatomie der Jagdtiere und des Menschen, mit der Textur des Holzes und
der Tierfelle in Beziehung bringt. Aus der näheren Prüfung vieler solcher
Funde haben sich die ersten Zeichnungen und anatomischen Darstellungen
des primitiven Menschen ergeben, und die Beschaffenheit der hierbei gefun
denen Menschenknochen berechtigt uns zu dem zweifellosen Schlüsse, daß
die ersten Europäer Kannibalen waren. Gerade so wie in Frankreich, Belgien,
Mähren usw. war auch der Diluvialjäger in Thüringen ein Kannibale, was
aus der absichtlichen Zersplitterung der Menschenknochen und ihrem Vor
kommen neben ebenso hergerichteten Knochen der Jagdtiere hervorgeht.
Pfeiffer gibt ein ausführliches Verzeichnis der hierher gehörigen Funde aus
Thüringen, welche sich in öffentlichen und Privatsammlungen befinden.
Von den Knochenfunden rechnet er zur älteren Rasse: Mauer bei Heidel-


